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«Briten lieben das Wallis, und das bleibt so»
Regierungspräsident ChristopheDarbellay lässt die Flucht von englischenGästen aus Verbier untersuchen – und kritisiert Bund und SBB.

Interview: BenjaminWeinmann
ausGenf

SiewarenamMontag selbst aufder
Skipisteunterwegs –mitwelchen
Eindrücken?
ChristopheDarbellay: Ichwar inLaFou-
ly, einemkleinenSkigebiet inderNähe
desGrossen St.Bernhard. Es läuft sehr
gut, es hat viele Familienmit Kindern,
bloss etwas wenig Schnee. Die Leute
respektierendie Spielregeln.DieBerg-
bahnen und Gemeinen haben viel ge-
leistet, und ichbin sehrerleichtert, dass
wir nach der ersten Woche im Co-
vid-Kontext einepositiveBilanz ziehen
können. Wir geniessen mit strikten
Schutzkonzepten die grösstmögliche
Pistenfreiheit in ganz Europa.

Sie sagenes: Sie sindeineAusnah-
me inEuropa, da ist dieGefahr
eines Imageschadensgross. Sie
gehendasRisikoein, zumneuen
Ischgl zuwerden.
Ich sehe kein «Ischgl-Risiko».Wir ha-
ben die Situation imGriff. Es gibt kein
Après-Ski, es gibt keinNachtlebenund
auch keine offenen Restaurants. Wir
sind restriktiv. Voneinem Ischgl-Ram-
bazamba wie vergangenen Frühling
sindwirmeilenweit entfernt. Ich fühle
mich viel sicherer auf einer Walliser
Skipiste als in einem SBB-Zug, in der
Metro inLausanneoder ineinerS-Bahn
in Zürich.

InVerbier sindüber 200britische
Gäste trotzQuarantänepflicht
fluchtartig abgereist.Wiegross ist
IhrFrust?
Wir müssen zuerst Klarheit schaffen.
Ichhabebei unseremGesundheitsamt
undbei derKantonspolizei eineUnter-
suchung inAuftrag gegeben.Wirmüs-
senwissen,wie vieleBriten tatsächlich
angereist, wie viele abgereist sind und
was die Konsequenzen für die Abge-
reisten sein werden. Wir versuchen,
alle ausfindig zu machen und sie zu
kontaktieren.

WaskönntendieFolgen sein?Eine
Busseoder sogar eineAnzeige?

Genau das lasse ich derzeit juristisch
abklären. Ein Problem war auch, dass
wir erst zweiTagenachdemQuarantä-
ne-EntscheiddesBundesrats fürBriten
die Namensliste der eingereisten Eng-
länder vomBund erhielten.Wir haben
mit allen Hoteliers und Tourismus-
agenturen versucht, dieseNamen aus-
findig zu machen. Aber das ist eine
riesige Übung, die Zeit braucht. Und
das sind jakeineKriminellen, siehatten
einfachdasPech,dass es in ihremLand
eineCovid-Mutation gab.

Sinddie geflüchtetenBritenauch in
Zukunft imWalliswillkommen?
Natürlich. Die Briten sind sehr treue
Gäste in unseremKanton seit derErst-
besteigungdesMatterhorns 1865durch
den Engländer EdwardWhymper. Die
Briten lieben das Wallis als einer der
schönstenKantonederAlpen, unddas
bleibt so.

DieplötzlicheQuarantäne-Pflicht
dürfte für vieleBriteneinSchock
gewesen sein. Siekönntenkünftig
fernbleiben.
Nein, das glaube ich nicht. Wir haben
sie auch in dieser Zeit gut behandelt,
undauch in anderenLändernmussten
Briten inQuarantäne.

Siekritisierendie späteNamenslie-
ferungdurchdenBund.AberSie
selbst sagtenvorkurzem,Verbier
undZermattwürdendankver-
stärkter Sicherheitsmassnahmen
zum«BagdadderSchweiz».Das
reichteoffenbarnicht aus…
Meine Bagdad-Aussage bezog sich auf
die Kontrollen auf den Pisten, die sehr
seriösdurchgeführtwerden.Wirbieten
denGästen die grösstmögliche Sicher-
heit. Bei anderen öffentlichen Ver-
kehrsmitteln, wie den SBB, sind die
Massnahmen viel weniger streng!

Inwiefern?
Die SBB verlangen bloss das Masken-
tragen, sonst nichts. Aber da sagt nie-
mand etwas! Dasselbe beim Weih-
nachtsshopping inZürich.Da frage ich
michdann schon,wie fair derUmgang
mit den Berggebieten ist.

DieRomandiehat früherMassnah-
men lanciert,währenddie
Deutschschweiz zuwartete. Sind
Sie auf IhreKollegenennetder
Saaneböse?
Ichbinaufniemandenböse.Aber es ist
bedenklich, dass jene Kantone, die
ihren Job gemacht haben, nicht hono-
riert, sondernzumTeil sogar zusätzlich
bestraft werden. Weshalb gab es erst
bundesrätliche Massnahmen, als die
Deutschschweiz betroffen war? Wenn
dieKrise irgendwannvorbei ist,werden
wir über dieArt des Schweizer Födera-
lismus ernsthaft diskutierenmüssen.

MeinenSiedamit auchdenCoro-
nagraben?
Natürlichmeine ichdenCoronagraben!
Wennselbst ernannteExpertenöffent-
lich sagen, die Romands seien stärker
vomVirus betroffen, weil sie sich häu-
figer küssenund stärkermit Franzosen
verkehren, dann stellt sich fürmichdie
Frage nach dem nationalen Zusam-
menhalt. Solche Aussagen erachte ich
als äusserst unschweizerisch.

AuchdieSchulschliessungwird
wieder zumThema– für Sie auch?
Nein, ich bin gegen eine Schulschlies-
sung. Kinder scheinen die Krankheit
viel weniger als Erwachsene zu über-
tragen.Unddanngibt esdie schulische
Dimension: Es ist für die Kinder sehr
schwer, denRückstandausdemersten
Lockdownwieder aufzuholen. Ichwer-
de deshalb eine erneute Schulschlies-
sung bekämpfen.

10087 neue Coronafälle

Erstmals seit Heiligabend publizierte
das Bundesamt für Gesundheit (BAG)
gestern wieder Fallzahlen. Es meldete
10087 neue Coronafälle für die vier
Tage zuvor. Die Positivitätsrate lag bei
12,2 Prozent. 482 Personen wurden
hospitalisiert, 244 Menschen starben.
Die eher tieferen Fallzahlen sind mit
Vorsicht zu geniessen. Es wurde über
die Feiertage weniger getestet. (chm)

Der Walliser CVP-Staatsrat Darbellay, 49, verlangt Klarheit im Fall Verbier. Bild: Keystone (Crans-Montana, 22. Februar 2020)

Österreich schärft nach

Mehrere Skigebiete in Österreich re-
agieren auf den überbordenden An-
drang am Wochenende. Sie schärfen
ihre Sicherheitskonzepte nach:Weniger
Parkplätze und mehr Platz zum Anste-
hen. Weiter sollen zusätzliche Ord-
nungshüter aufgeboten werden, damit
sich die chaotischen Zustände nicht
wiederholen. (dpa)

Präsenzunterricht ist für die Kantone ein
hohes Gut. Bild: Keystone

Die Schweizer Schulen sollen offen bleiben
Anders als dieNachbarländer sehen die Kantone keinenAnlass, nach denWeihnachtsferien generell auf Fernunterricht umzustellen.

Die Festtage, während derer sich die
ZahlderKontakteerhöht.DazudieMu-
tation des Coronavirus, die sich ersten
Erkenntnissen zufolge schneller aus-
breitet. Diese Gemengelage macht
Wissenschafter in der Schweiz und in
Europanervös. Sie fordern koordinier-
te Massnahmen. Und letztlich: einen
neuenLockdown.AuchdieSchliessung
der Schulenwirdwieder vermehrt dis-
kutiert; in Deutschland, Österreich
oder Grossbritannien bleiben sie nach
denWeihnachtstagen länger geschlos-
sen. In Österreich gilt vorderhand bis
am 15. Januar Fernunterricht.

Inder Schweizhabenzwareinzelne
KantonewieNidwaldenundSolothurn
den Schulstart um drei Tage nach hin-
ten verschoben.Doch generell istman
sich hierzulande einig, dass derUnter-
richt in der Volksschule am nächsten
Montag wieder anlaufen soll. Selbst
Marcel Tanner von der Corona-Task-
force des Bundes sieht derzeit keinen
Grund, die Klassenzimmer zuzusper-
ren.DerEpidemiologe sagt, esgelte ab-

zuwägen zwischen dem Primat des
Rechts auf Bildung und der Frage, wie
stark Kinder zur Dynamik der Epide-
miebeitragen.«NachaktuellemStand
der wissenschaftlichen Daten aus der
SchweizunddemAuslandsindSchlies-
sungen der obligatorischen Schulen
nicht gerechtfertigt», soTanner.Aller-
dingsgelte es, die Situationgut zuüber-
wachen und bei sehr starkem Anstieg
der Übertragungen zu überdenken.

Erziehungsdirektorenwarnen
vorFolgenvonSchliessungen
Die Eidgenössische Erziehungsdirek-
torenkonferenz EDK wird von Silvia
Steiner präsidiert. Die Zürcher Bil-
dungsdirektorin sagt, in der EDK sei
man sich einig, dass dieRückkehr zum
Fernunterricht unter allenUmständen
vermieden werdenmüsse. «Die Schu-
lenhabeneine sozialeVerantwortung»,
soSteiner.VieleFamilienbefändensich
nach der neuerlichen Ausbreitung des
Coronavirus ineiner schwierigenSitua-
tion. Wenn nun noch die Schulen ge-

schlossen würden, seien die Folgen
«weitreichend».Danebenbetont Stei-
ner, dass einzelne Kantone mit ihren
Schutzmassnahmen deutlich weiter
gingen als der Bund. Man kann diese
Aussage auchals Plädoyer dafür lesen,
dassderBundesrat fürdie Schulenkei-
ne weiteren Massnahmen verfügen

soll. Derzeit gibt es dafür auch keine
Anzeichen: Laut bundesratsnahen
Quellen ist fürMittwoch keine Sitzung
geplant, es sinddieseWochealsokeine
neuen Bundesregeln zu erwarten.

GewisseKantonemachen
Fernunterricht fürältereSchüler
AuchvonderPandemie geradebeson-
ders betroffene Kantone wollen an
ihrenSchulplänennicht rütteln. Stefan
Kölliker, der St.Galler Bildungsdirek-
tor, sagt aufAnfrage, dass eineSchlies-
sung der Volksschule derzeit «kein
Thema» sei. Bereits vor den Festtagen
hattedie St.GallerRegierungbeschlos-
sen, dassMittel- undBerufsschulendie
erstenzweiWochendes Jahres imFern-
unterricht bestreiten. «Damit begeg-
nenwirdenRisiken,welchedieFestta-
gemit sichbringen», sagtKölliker.An-
dere Kantone, etwa Zürich, haben für
ältere Schüler bereits ähnliche Mass-
nahmenbeschlossen. SoauchderKan-
tonAargau, dessenCoronazahlender-
zeit hoch sind. Am Mittwoch tagt der

Regierungsrat. Schulschliessungen
stünden dabei aktuell nicht im Fokus,
heisst es auf Anfrage. Der Kanton Ap-
penzell Ausserrhoden hat gestern der-
weilmitgeteilt, dass derPräsenzunter-
richt am4. Januar auf allenSchulstufen
wieder aufgenommenwird.

Bundespolitiker stellen sich hinter
dieKantone, etwaBrigitteHäberli-Kol-
ler. Die Thurgauer CVP-Ständerätin
sagt, manwisse derzeit noch zu wenig
überdasmutierteVirus, umneueMass-
nahmenzu treffenunddamit vielleicht
Probleme – etwabei derKinderbetreu-
ung – zu verursachen. Maya Graf be-
tont, dassoffeneSchulen«nichtnur für
die Chancengleichheit, sondern auch
fürdie psychischeund sozialeGesund-
heit sehrwichtig»seien.Als zusätzliche
Massnahme könnte sich die grüne
Ständerätin (BL) eine generelle Mas-
kenpflicht abder fünftenKlassevorstel-
len – abernur,wenndiesdie epidemio-
logische Lage erforderlichmacht.

DominicWirth, Niklaus Salzmann

sedlig
Schreibmaschinentext
bz, 29.12.2020




